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a9 zur Stunde überau da, wo ihnen nicht derontert
burde, geltende Kraft haben. Letzteres inn nun in
Amus der Fau. Inleressant ier aum, ioil die dent
chen Domtapitel sich gegen eine Schmälerung ihres
n den Kontordaten der deuischen Nation ihnen zuge
landenen Wahlrechts , wie ie mit der Reservation der
n die Hande des Pupstes aufgegebenen Spistopale
erbunden war, zu schutzen suchten. Im ossenbalen
Viderformb mit den dumäligen, noch jedl „u Rechl be
tebenden Forderungen des kandnischen Rechts muß
en die Bischofr sich in den Wahllapitulationen eidlich
eerpflichten, im Faul eines Verzichtes ihre Wurde
tur in die Hande des Domkapitels — nicht des Pap
ico — niederzulegen. Noch im Jahre 1641 schreibt
irtikel 38 der Regensburger Wahlkapirulation dem
Zischof vor, sofern er das Biotum nicht mehr weiter
ehalten oder verwalten wolle oder konne, dasselbe
rei, ohne irgendwelche Pension oder sonstige Be
astung, mit allem Zubevor in die Hande des Kapiiels
urückzugeben . Solche Ungesetzlichkeiten sind jedoch
etzt langst beseitigt und waren heutzuigge geradezu
inmöglich.
die Feuerodrunßt in Baltimore und die Woltenkratzer

Die wenigen himmelboben Geschaftsgebaude , die
Laltimore hat oder hatte, lagen alle innerhalb des
ibgebrannten Bezirks, das der Continental Trust
so. mit 16 Stockwerten , das Union Trust=Gebaude
nit 11 Stockwerken, das Istocktig= Calvert Building,
as Maryland Trustgebaude und ein balbes Dutzendindere. Da das Baltimorer Fener der erste Riesen
erand seit der Einfuhrung dieser neuen amerikani
tischen Bauten war, die als schlechthin feuersest aus
jegeben werden, so war es von besonderm Interesse,jenaues zu erfahren, welchen Widerstand sie der Wut
es Elementes entgegensetzen konnten. Anfangs hieß
9, sie seien mit den andern Gebauden ein Raub der
Flammen geworden. Dann sah man aber, daß sie
sicht wie die übrigen Häuser eingestürzt sind, wenn
iuch manche Wände herausfielen. Wenn dann aber
veiterhin aufarund besonderer Prufungen behauptetvurde, diese Volkenkratzer seien nur wenig beschadigt
vorden, so ist auch dies keineswegs den Tatsachen ge
näß. Einer der Bauinspettoren Washingtons wurde
von seiner Bevorde zum Studium der Brandverhalt
tisse nach Baltimore geschickt und hat über den Be
und berichtet , mir gegenuber seine Eindrucke auch

itwas erweitert. Zunächst halt er die hoben Gebäude
ur eine sehr große Feuersgefahr. Bricht ein Feuer

zoch oben aus, so reicht der Druck der Spritzen nicht
kräftig genug hinauf; entsteht es unten und wird nichtwort entdeckt, so erzeugt es in dem als Kaznin wir¬
lenden Treppenhaus und den Aufzugsschächten einen
so gewaltigen heißen Luftzug , daß es nicht mehr bewaltiat werden kann. Ein solches Feuer muß eine
viel größere Hitze erregen „die brennenden Teile wer
den hoch in die Luft gewirbelt und gefahrden einen
weiten Umkreis , und falls brennende Stücke herunter
fallen, so schlagen sie mit Leichtigkeit durch benach¬
barte Dächer und verbreiten die Feuersbrunst. Was

Ein Theater auf dem Rhein.
frühere Tirettor der ausgelösten Amsterdamer

etrifft , den die Baltimorer Wol
so berechnet ihn der Bauinspek

wertes. Sie sind zwar Italienischen Operngesellschaft , Herr De Hondt,ehen geblieben , venn sie sind ja# #tragt sich mit einem eigenartigen Plane. Er will, soschlechten Wärmeleitern einge „schreibt man der „Franls. Ztg.“ aus Amsterdam, zwei

den Brandschadekentlaßer
tor auf 60 vom
in der Hauptsal
Stahlstelette, die

sind. und zwar int das Stahmernu so ausgefuhrt, Schisse von etwa hundert Meter Länge aneinander¬lan der ganze Bau ein Zellensystem bildet, innerhalb stoppeln und dara#is ein Theater mit etwa 2300 Platzendessen der Einsturg einer Wand oder einer Decke die bauen. Das Theaterschiff wird außer Bühne undübrigen Raume nicht gefahrdet . Soicher Einsturze Zuschauerraum Zimmer für die Kunstler, Bäder , einetamen eine Reihe vor; häufig fiel auch die äußere Be= Restauration, ein Foyer und was sonst nötig int, entkleidum. ab. die Stahlschienen wurden bloßgelegt und halten. Die Pläne und Zeichnungen sind bereits ent¬„ „ „ r S.r Gite inban numt ant hief. Meitevogen sich unter der Hirr, woat auch auf diese Weise worsen. Das Schiff soll mit einer italienischen Opern¬Land- und Deckenstürze vorkamen. Wo immer das
Eisen ungeschutzt dalag, wie an den Dächern , schmolz
es oder bog sich und verursachte großen Schaden. ImInnern der Gebäude brannte jedes Stückchen Holz
vollständig aus. Von allen Gesteinarten widerstand
nur der Backstein, während Granitblöcke zu Sand
wurden und Kalksteine wie Marmorplatzten sich in
weiche Massen verwandelten. Wenn der Bauinspektor
den Schaden so hoch berechnet — 60 Prozent vom
Hundert — so ist eben zu bedenken „daß die kostspie¬
ligsten Teile dieser Gebäude die prächtigen Hallen u.
die seinen, aus bestem Material hergestellten Innen¬
ausstattungen sind, die natürlich einer Erneuerung
bedürfen.

Die Kaiserin =Witwe von China im Zirtus.
Die Kaiserin =Witwe von China modernisiert sich

immer mehr. So befahl sie vor einiger Zeit eine
Zirkusvorstellung an. Die Kaiserliche Gesellschaft
fuhr zu dem Zirkusplatz in dem kaiserlichen Dampf
boot. Die Hosdamen der Kaiserin waren auf das
schönste geschmückt . Sie hatten sich dick geschminkt und
rote, gelbe und hellblaue Blumen angesteckt. Eine
Hosdame überreichte der Kaiserin, als sie im Zirkus
Platz genommen hatte, eine brennende Zigarette.
Bald darauf betrat der Zirkusstab die Arena und ver¬
veugte sich nach indischer Sitte. Der Zirkusdirektor
überreichte darauf der Kaiserin einen Diamantring
mit sieben großen Diamanten, einen Kaschmirschal,
einen Schal aus Goldgeflecht und einen jungen , fünfJahre alten Elephanten. Die Kaiserin interessierte
sich sehr für die Balanzierkunststückchen und für die
sogenannten „Gummibabis“. Sie beobachtete unun¬
terbrochen durch ihr in Gold gesaßtes Opernglas die
Kunstler . Auch die Tiere erweckten ihr lebhaftes In¬
teresse, und zwar vor allen Dingen die Tiger. Die
Löwen schienen ihr nicht zu gefassen. Auf ihrem Rück¬

gesellschaft den Rhein entlang fahren und vor 85 grb
ßeren und kleineren Plätzen ankern, wo Vorstellungen
gegeben werden. Nach Schluß der Vorstellung, wenn
die Besucher den schwimmenden Zuschauerraum per
lassen haben, fährt das Theaterschiff , von einem
Dampfboot gezogen, weiter. Ob Herr De Hondt
schon das nötige Kleingeld zur Ausführung seines
Planes beisammen hat, ist unbekannt. Jedenfalls
wird noch viel Wasser den Rhein hinablaufen, ene das
Theaterschiff darauf schwimmen wird.
Die Abfälle beim Betriebe der Weltausstellung in

St. Lonis
sollen in einem eigenen Verbrennungsofen vernichtet
werden „der gleichzeitig selbst ein Ausstellungsobjekt
bilden wird. Es handelt sich besonders darum, die
Abfälle der hundert Restaurants, die sich auf dem
Ausstellungsterrain befinden , allnächtlich zu besei
tigen. Jedes Restaurant erhält einen vorschrifts¬
mäßigen Eisenblechbehälter geliefert , für den eine ge¬
ringe Paiht zu zahlen ist. Der Verbrennungsofen ist
50 zu 40 Fuß groß und mit den modernsten Verbes¬
serungen und Erfindungen ausgestattet. Die Wagen
mit den Blechkasten fahren direkt an die Herdöffnun¬
gen. Der Inhalt der Blechkasten, der auf den Herd
geschüttet ist, wird zuerst getrocknet, dann erst fallen
die verschiedenen Abfälle auf die Kohlen, um als Feu¬
erung verwendet zu werden. Es sind Röhren und
Züge zur Vertilgung übler Gerüche und Gase ange¬
bracht; die Verbrennungsanlage wird sich daher in
keiner Weise unangenehm bemertbar machen . Sie ist
darauf eingerichtet , täglich sechshundert Zentner Ab¬
fälle bequem zu verbrennen.

* Verblümt . Humoristisches.
K EE TS RETEED R g gefassen. Auf ihrem Ruck =] Verblümt. Onkel: „Warum bezahlst Du hierwege zu der kaiserlichen Dampfyacht winkte sie einen in der Kneipe nicht?“ — Studiosus : „Mit demder Zwergklowns an sich heran und besichtigte ihn auf Wirt stehe ich in Gegenrechnung — ich unterrichtedas genaueste. Sie erkundigte sich nach seinem Alter, seinen Jungen dafür!“ — Onkel: „Donnerwetter,

seiner Nationalität und ob es ihm in Peking muß der aber viel lernen!
gefalle. Die Kaiserin schenkte dem Zirkusdirektor
10000 Taels und zahlte außerdem für die Auslagen,
die er gehabt, 2000 Dollars. Die Akrobaten der
Truppe erhielten silberne Medaillen mit dem in
Email ausgeführten kaiserlichen Drachen . Das weib¬
liche Personal und die Clowns erhielten jeder eine
Rolle kostbarer Seide.
S er

* Drastsiche Wirkung . „Wie finden Sie das neue
Stück von Heylmayer ?" — „O, entsetzlich! Am
Schlusse konnte niemand fortgehen , weil allen sogar
auch die — Beine eingeschlafen waren.“
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Jean Pyra ' s Handelslehranstalt , Bochum , Friedrichstrasse 35,Mitglied des Verbandes deutscher Handelsschullehrer und kaufmännisch gebildeter Bücherrevisoren .Gründliche Ausbildung ven Damen und Herren für die Kaufmünnische PraxisFür Damen Unterrichtssaal separat . Die feinsten Referenzen stehen zu Diensten. Bevor Sie einen Kursus beginnen, erkundigen Sie sich.Prospekte gratis.
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Zur gegenwärtigen Saison können Sie Ihren Bedarf an
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in allen Sorten, und in jeder Ausfuhrung, sowie in den modernsten und be¬
quemsten Formen am vorteilhaftesten einkaufen im
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Der Schatz von Thorburns .
Von Frederick Boyle. Verdeutscht durch E. Deichmann. Nachdruck verboten .

„Ein sehr angenehmer junger Mann,“ sagte Käthe
„und wie er sprechen kann. Und Du scheinst einen
sehr großen Eindruck auf ihn gemacht zu haben .“

Hilda antwortete nicht.
„Ist er reich?“ forschte Käthe weiter.
„Ich glaube , er ist der Erbe eines großen Land¬

besitzes.“
„Du glaubst nur? Unter diesen Umständen? Ichhätte gedacht, Du wüßtest über alle Leute der Nach

barschaft hier genau Bescheid. Giebt es irgend einen
anderen jungen Mann, für dessen Angelegenheiten
Du mehr Interesse empfindest ? Nun, meine Liebe,
ich bin Deine Kusine, und außer Mama Deine nächsteVerwandte — und dazu verheiratet — also vertrauemir ohne Rückhalt.“

Hilda errötete nicht einmal , aber sie sah unge¬
duldig aus. „Es gibt teinen jungen Mann, für den
ich irgend welches Interesse empfände, bitte, sprichnicht wieder so zu mir.“

Diese kleine Zurückweisung nahm Käthe sehr übel
auf. (Ihre Abneigung gegen Hilda wuchs noch mehr.und sie war sehr schlechter Laune, als sie nach unten
zu den Herren gingen . Herr Esking war mit freund¬
licher Liebenswürdigteit bereit , die Einladung zum
Frühstück nach dem Warrenhofe anzunehmen , und gabBefehl, den Wagen anzuspannen. Hilda mochte nie¬mals fahren und ließ deshalb ihr Reitpferd satteln .

„Das nächste Mal“ sagte Hubert, „werde ich hof¬sentlich das Vergnügen haben können, mit Dir zu¬
sammen reiten zu dürfen.“

„Und mit mir doch auch vermutlich ?“ sagte Käthe.
„Natürlich , mein liebes Kind, aber Du wirst Dicherst etwas üben müssen .“
„Hoffentlich nicht ganz allein, während Du mitHilda durch das Land galoppierst! Wenn das DeineAbsicht ist, verzichte ich lieber gleich von vornherein!“

Hilda fühlte sich sehr widerwärtig berührt und ließ
sie allein. Als sie nach turzer Zeit in ihrem Reit¬
kleide wieder herauskam, verhehlte Hubert seine Be¬wunderung nicht im Geringsten. Sie sähe wie eineGöttin aus, sagte er, und lud Käthe ein, ihm bei¬zustimmen.

„Dieses halbmännliche Kostüm haben Manche sehrgern!" erwiderte sie, „ich selbst ziehe eine mehr frau¬enhafte Tracht vor.“
„Beiläufig, meine Liebste, hast Du schon daran

gedacht , daß Du gar kein Reitkleid besitzest?“
Es war lächerlich, aber der Gedanke war ihr noch

nicht gekommen, und die Frage ließ sie für den
Augenblick verstummen . Käthens Einfluß über ihren

alten beruhte hauptsächlich auf ihrer Voraussicht und
Schlauheit in kleinen Dingen. Sie wagte daher
nicht , ihre diesmalige Gedankenlosigkeit einzuge¬
stehen.“

„Natürlich habe ich eine so selbstverständliche Sachein Erwägung gezogen und weiß auch, was ich tun
werde,“ antwortete sie scharf. Aber der einzige Aus¬
weg, den sie aus. dieser absurden Schwierigkeit sah,bestand darin, daß sie jedes Pferd, was ihr aus dem
Warrenhofe vorgeführt würde, ablehnen müßte.

Herr Esking wurde gerufen und sie brachen auf,Hilda neben dem Wagen reitend. Für das Auge eines
Kenners war das Pserd ebenso schön wie seine Herrin
und ebenso vollkommen in den Verhältnissen seines
Körperbaues. Denn sobald Herr Esking irgend
einem Dinge seine Aufmerksamkeit zuwandte , tat er

es auch gründlich . Wenn seine Tochter den Wunsch
empfand, zu reiten , so mußte sie auch das beste Tier
erhalten, welches überhaupt im Markte vorhandenwar. Cupido war ebenso sanft als kräftig, und soleicht zu lenken als tüchtig, aber er war zwei Tageim Stalle geblieben, wußte, daß sein Uebermut seineReiterin nicht erschrecken würde und folgte deshalb
unbedentlich seinen Neigungen. Käthens Kenntnis
von Pferden war ziemlich beschränkt und unbestimmt .Sie sahen das schöne Tier, seinen Kopf in die Höhe
wersend, ins Gebiß beißend und an den Zügeln
reißend , in wechselnder Gangart auf der Chaussee
einhertanzend, jetzt vor und jetzt hinter dem Wagen.Sie sahen, wie Hilda freundlich seinen Nacken strei¬
chelte , um ihm zu versichern, daß sie ihm einen Galoppgestatten würde, sobald sie nur den Rasen erreichthätten, und nicht, wie Käthe es verstand , in furcht¬samem Bemühen , seine unbändige Bosheit zu be¬schwichtigen .

Es entrüstete sie, Herrn Eskings Gelassenheit zubeobachten, während seine Tochter solch drohender
Lebensgefahr ausgesetzt war. In Wahrheit verstandsich der Altertumsforscher beinahe ebenso wenig aufPferde als sie selber, aber er war an Cupidos über¬mütige Launen gewöhnt und meinte vielleicht, falls ersolche Dinge überhaupt eines Gedankens wert hielt,daß dies die Natur aller Damenpserde wäre.

„Da! ich wußte , daß es so enden würde! Das
schreckliche Geschöpf ist mit ihr durchgegangen !“

„Keineswegs , liebe Frau; sie machen sich beide dieFreude eines ordentlichen Galopps. Wie vorzüglich
Hilda reitet, Onkel.“

Herr Esking nahm seine Brille ab, blickte der an¬mutigen Gestalt nach, die in der Ferne verschwand,

und bemerkte: „Meine Tochter tut alles vorzüglich .
Ein Mädchen von ihrem Typus könnte nicht plump
und ungeschickt sein. Wäre Hilda , wie es eigentlich
hätte geschehen sollen, vor fünfzehnhundert Jahren
geboren worden, so würde sie zweiselsohne ein Schild¬
mädchen gewesen sein.“

„Was war das?“
„Es gibt kaum einen interessanteren Gegenstand

in unserer Urgeschichte. Schildmädchen waren eine
Truppe freigeborener Mädchen, welche neben den
Männern kämpften, aber sich von ihnen getrennt hiel¬
ten. Zuweilen unternahmen sie auch einen Kriegs¬
zug für sich allein und wegen ihres maßlosen Mutes
und ihrer unerbittlichen Grausamkeit erfüllten sie
stets die Feinde mit besonderem Schrecken. Einige
Gelehrte halten die Anspielungen, welche sich auf sie
in den Sagen und Balladen finden, für rein alle¬
gorisch. Zweiselsohne wurde der Name Schildmaid
auch für die Walküren gebrizucht, aber mir scheint
es ganz klar erwiesen zu sein, daß es auch eine
Klasse lebendiger Frauen gab, welche diesen Namen
trugen.“

„Aber Onkel,“ rief Käthe, „Du willst doch nicht
etwa behaupten , daß Hilda eine blutdürstige Amazone
gewesen sein würde, wenn sie in jenen Zeiten gelebt
hätte?“

„Ich halte es für wahrscheinlich. Ihre vollendete
körperliche Erscheinung entspricht durchaus jenem
Typus, und sie hat auch den erforderlichen Mut, sowie
das instinktive Sehnen nach großen Erregungen. Die
kleinen Freuden und Leiden unserer Zeit machen kei¬
nen Eindruck auf sie. Es ist, als ob sie nur schlaf¬
wandelte.“

„Hilda eine Schlafwandlerin? Wie schrecklich!“
„Ich sprach nur figürlich,“ erwiderte er lächelnd.

„Hilda ist zu gesund an Nerven und Körper, um
irgend etwas von Somnambulismus zu wissen. Ich
glaube, sie träumt niemals .“

„Aber was meintest Du mit der Amazone ?“ fragte
Käthe, ihren Gedanken verfolgend . Du denkst , Deine
Tochter könnte möglicherweise so unterweiblich ge¬
wesen sein, zu kämpfen und Menschen zu töten undall das?“

Herr Esking lachte.
„Ich fürchte, meine Auseinandersetzungen sind

etwas zu hoch für Dich Käthe! Entnimm aus den¬
selben nicht etwa die irrige Vorstellung, daß Deine
Kusine ein Ungeheuer wäre. In diesem neunzehntenJahrhundert ist sie ein sanftes , aber gegen ihre Um¬
gebung gleichgültiges Mädchen — ich sprach nur von



Nr. 30

e

*

S

5•5

dem, was sie vor fünfzehnhundert Jahren gewesen
ein würde.“

Käthe verzichtete darauf , des Rätsel zu lösen, aber
ihr Gatte hatte sich große Mühe gegeben, Herrn Es
ings Gedankengange zu solgen. So bemerkte er
denn zaudernd:

„So lange ich mich erinnere, war Hilda immer
genau das, was sie jetzt ist. Meinst Du denn, daß
sie zu einer großen Leidenschaft entzündet werdenlönnte?“

„Daß meine ich und noch manches Andere." Jetztkam sie wieder in Sicht, noch immer auf den Wiesen
galoppierend , aber auf der anderen Seite der
Thaussee. Alte Psosten und ein wurmstichiges Tor
versperrten ihr den Weg; der Wagen nahte schnell
von der einen Richtung und Cupido von der anderen.
Weiche aus", kreischte Käthe, „oh, sie wird vor un¬
eren Angen getötet werden!"

Aber Hilda lenkte nicht aus ihrer Richtung . Fröh¬
lich auflachend ließ sie ihr Pferd über das Hinderniß
hinwegsetzen — galoppierte noch eine kurze Strecke
weiter, wanidte sich dann um und holte die Ihrenwieder ein, in ihrem Sitz nicht um Haaresbreite ver¬
rückt, aber das Gesicht gerötet und die Augen glän¬end vor freudiger Erregung.

„Bravo! bravo ! Du bist wirklich eine vollendete
Reiterin, liebe Kufine.“

Die Genests sind eine alte Familie, und ihr Her¬
renhaus, den Warrenhof, haben sie schon seit vielenvencrationen besessen. Aber Zuneigung oder Ver¬tandnis für das Altertümliche lagen nie in ihremharakter . Mehrmati wurde das ganze Bauwerk sogrundlich abgerissen, daß auch nicht ein Stein davon
stehen blieb und ein ganz neues aufgeführt. Der ge¬zenwärtige Warrenhof ist ein alltägliches modernes
Landhaus , nicht einmal durch besondere Bequemlich¬

Der Erzähler . 1901.
keit oder Behaglichkeit bemerkenswert. Die Aussicht
ist ganz reizend, und aus diesem Grunde wurde die

Baustelle wayrscheinlich von einem Vorfahren gewählt
der etwas mehr Geschmack besaß als seine Nach¬
kommen; die Letzteren hielten nur aus dem Grunde
daran fest, daß sie dort so viel Baumaterial zur Hand
sanden. Herr Esting erkannte Steinskulpturen des

fünfzehnten Jahrhunderts , welche in die Wände des
Baues aus dem neunzehnten Jahrhundert vermauert
waren .

Herr Genest, ein kräftiger alter Mann mit schlauen
und gewöhnlichen Gesichtszügen , empfing seine. Gästevor seiner Haustür . — Natürlich hatte er seine
Manieren; denn obgleich von Natur ein bäuerlicher
Filz und wohl imstande, sich durch all die Schliche und
Knisse, zu denen sein Mangel an Vermögen ihn ver¬
anlaßten, erfolgreich hindurchzuwinden, nahm er doch
eine historische Stellung unter dem Adel der Graf¬
schaft ein. Seine hauptsächliche Hülfsquelle war die
Pferdezucht , aber er fiel nahe unter den weniger
vornehmen Begriff des Händlers, so daß in einem
weniger abgelegenen Distrikt die Steuerbehörde ihn
wahrscheinlich mit aller Entschiedenheit zur Gewerbe¬
steuer herangczogen hätte.

Viele höfliche Reden verschwendete dieser Heer an
Herrn Esking und seine Tochter, ehe das Frühstück
aufgetragen worden war. Aber Käthe empfing von
ihm kaum ein Wort und ihr Gatte kaum einen Blick.
Eifrig zeigte er einige halbwegs interessante Gemälde

an den modernen unschönen Wänden und einige Ge
denkzeichen, die mehr wegen ihrer Seltsamkeit als
wegen ihrer Schönheit in Glaskästen aufbewahrt wa
ren. Aber er verriet dabei solche Unwissenheit , daß
Georg, vor Aerger errötend, ihn mehr als einmal
unterbrach . Der junge Mann selber redete die ganze

Zeit unaufhörlich in einer scharfen, hohen Stimme ,nur zu häufig von einem schrillen Lachen unter¬
brochen. Seine Unterhaltung war geistreich, oberwenn man den Ausdruck gebrauchen darf, von Natur
affektiert. er konnte es nicht über sich gewinnen ,
auch nur ein alltägliches Wort über die Lippen zubringen . Wenn die Umstände ihn dazu zwangen,einen einfachen Gedanken zu äußern, so versuchte er
wenigstens , demselben mit Umschweifen und in ge¬schnörkelter Form Ausdruck zu geben — natürlich
nur, wenn er sich in Gesellschaft von Fremden oder
Gästen besand. Es war eine instinktive Gewohnheit ,aber deshalb nicht weniger langweilig und er¬müdend.

Als sie nach draußen gingen , um sich die Pferdevorführen zu lassen, fand Käthe in der Stimmung,
welche die Vernachlässigung seitens ihres Gastgebersin ihr erzeugt, oder vielmehr nur noch verstärkt
hatte, es sehr leicht , die Rolle zu spielen, welche sie
sich vorgenommen . Ohne Zaudern sprach sie ihrMißfallen über jedes Pferd aus, welches ihr die Stalldiener herbeiführten, und das in einem so gereizten
Tone, daß man bald sah, sie ware entschlossen, Alles
abzuweisen , was ihr vorgeführt werden würde. DerrGenest hatte entschieden erklärt, daß er von einemNachbarn und Freunde kein Geld für die blos leih¬weise Ueberlassung einiger Pferde annehmen würde ;er ware kein Händler und noch viel weniger der In¬haber eines Mietstalles; aber dennoch hoffte er inseiner Seelc, daß sich irgendwie aus der Transaktionfür ihn ein pekuniärer Vorteil ergeben würde. Diesetörichte Uebellaune der jungen Dame verstimmte ihn,denn in seiner Harmlosigkeit war er sich ganz unbe¬
wußt, daß er sie irgendwie beleidigt haben könnte.

Fortsetzung solgt.)
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Herr , ich darf meinen Wagen nicht verlassen. Dochwars um die Seligkeit gegangen — es war mir gleich.Mit der Peitsche flog ich übers Brachland . Ich glaub ,
ich hab geschrien dabei. Und die Schnur sauste dem
Schuft um die Larve.

Mit einem Fluch springt er auf mich zu; ich hab
Riesenkräfte und werf ihn bei Seite. Doch er ist 20
Jahre jünger und geht von neuem auf mich los. Da
bei pseift er, daß die Arbeiter — die Bahnarbeiter —
ihm zu Hülfe kommen.

Vielleicht hätten sie mich totgeschlagen. Wär mir
schon recht. Aber plötzlich steht Marnscha zwischen
uns, ruft ihm ein paar Worte zu, da läßt er ## von
mir und winkt auch den herbeilausenden Arbeitern,
daß sie dableiben.

Mein Gesicht muß blau und rot gewesen sein. So
stehen wir uns gegenüber.

„Warum schlägst Du . . . meine Braut?" keuch ich
und will wieder auf ihn los.

„Wojcziek!“ schrie Maruscha flehend .
Da laß ich ab. Er aber lacht wild und sagt: „Was

geht Dich meine Liebste an Psa krew! Laß sie zu¬
frieden , das rat ich Dir, Väterchen !"

„Du lugst!“ sag ich und pack meine Peitsche. Doch
da seh ich den Wagen stihen, und Braune will ins
Feld, mir nach

„Maruscha!“ sag ich, „komm mit. Dein Platz ist
frei!“

Und ich geh vorchi. Nach drei Schritten bleib ich
stehen. Sie folgt nicht.

„Maruscha !“
„Hier bleibst Du!“ lacht der andere und sieht sie

an als wollt er sie töten.
Und sie zittert am ganzen Leibe und geyr zu ihm

und hängt sich an seinen Hals und weint und kußtihn
Ich kanns nicht begreisen ich ruf und schrei —

ich hab eine Angst — halb wahnsinnig bin ich
„Komm mit!“ schrei ich — „denk an Deine Mutter,
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Maruscha, und an mich! Geh fort von dem Kerl, der der Bahn. Nun ja, ja, wie sagte Maruscha ? „DaDich schlägt,“ und so rm und red ich ah, Pan, ich Bahn ist doch was anderes, als die Post.“hab leine Scham mehr: aufs Knie bin ich vor ihr! Woeiz#et Rosbyta, der Postillon , murmelte ungefallen und hab gebettelt . 1nitte . Dao Pferdchen hielt einen gleichmaßigen TralDie Arbeiter lachten, und der andere lachte, nur Aber als wir zwichen, die Roggenfelder kamerMaruscha nicht . Dann nahm er sie bei Seite“ und manigte es von selbn den Schritt .flüsterte mit ihr, und dann ging er zuruck nach dem! „Thnte, auter #reund , dante . . . nun sa, wen.Bahndamm und Maruscha nich der anderen Richtung man alt ist, vergißt man nicht so leacht . . . und dean mir vorbei. Nicht nach der Stadt, sondern nach Herr erlaubt es. Um Vergebung , Ener Hochwohldem Dorse, woher ich kam, immer die Landstraße hoch. gevoren , aber hier sprang Maruscha stets vom WageDa bin ich aufgestanden und nach dem Wagen zu uno zaune die Blumen ab. Ach Gott ja, und manrückgegangen und hab mich angelehnt . Denn ich denk so ein Narr . . .. so ein Narrimmer, ich soll umfallen . 1 Aechzend tietterte Woscziek Rosbuta, der PostillonUnd Maruscha geht und geht, immer diese Land hinunter .

straße. Wohin will sie denn? frag ich mich. Aber sie! „Heda, was blüht denn alles? Naturlich der Ritgeht und geht.
„ Itersporn! Und die rote Klatschrose . . . sebt nur di#Und ich schrei wieder , bis ich heiser bin. Die Ar. Klatschrose , Herrk“beiter äffen mir nach. Mein Pferdchen sieht sich nach! Er riß eine Aehre dazu ab.mir um. Maruscha Mozlin tut das nicht . Man er=] „Man ist so ein Narr,“ sprach er wieder, als ekennt sie kaum noch. Und dann ist sie so weit, daß ich seinen Sitz einnahm . „Jedoch — wie lange fahr iesie nicht mehr sehen kann. [noch! Die Bahn, die . . . . ! Mein ganzes Unglü¬Nach einer ganzen Zeit tiettere ich wieder auf den kommt nur davon!“Wagen. Ich komme über eine halbe Stunde zu spät.] Trab, Trab ging der Braune, und wie spielen.Es war schlimm, sehr schlimm — wegen des Zuges , glitt die Peitschenschnur über seinen Rucken.verr, der die Briese nicht mitnehmen konnte. Der! „Maruscha hat die Klatschrosen immer angeblasenPosthalter schimpft und flucht und will mir kundigen . Es ist eine heiße Blume, hat sie gesagt — verstehperr Posthalter,“ sag ich, „Euer Hochwohlgeboren Ihr das? Sie war oft zum Lachen !“macht, was Ihr wollt. Mir ist alles gleich .“ ! Er hielt die Mohnblume hoch. Ein starkerer ZugUnd dann laus ich zur Mutter — zu Pani Mozlin , wind strich über den Wagen. Er entblatterte die reisder Waschfrau . Blutc

Hu hott, Pferdchen — eile Dich, eile Dich! Es] „Da seht Ihr,“ sagte der Postillon , „das ist daist ein heißer Tag, Herr — am, daß wir jetzt Wind be., Ganze. Eben noch so schon und rot — und jetzt persommen. Er tut wohl, wahrhaftig . Seht nur, wie der schwunden. Gott helf uns, das Leben ist nicht andersBraune alanzt ! Alles weht wea. . . . “
und was das anbetrifft: die Maruscha haben! Er wollte vielleicht noch mehr sprechen, aber ervir nicht mehr wiedergeschen . Der Ausseher von den sand die Worte nicht. Und so knallte er nur mit derBahnarbeitern war auch verschwunden. Sie haben Peitsche und wiederholte: „Hu hott — eile Dich Pferd.sich wohl im Dorf am Abend getroffen und sind wel ichen! Der Herr muß zum Zug, und der Posthaltertergegangen — nach Bromberg zu, und von dort mit lwartet — hu — üb!“

Wojcziek

(Schluß .)
„Ich soll Deine Frau werden?" fragte sie, und ist

ganz verwundert.
Ich seh sie an. Ich denk jetzt oft bei mir, ich muß

ganz rot gewesen sein.
„Nun ja, red ich. „was . . . denkst Du sonst?“
„Nichts, antwortet sie und beugt den Kopf zurück.„Die Mutter muß gleich hier sein.“
Da küß ich sie wieder und laß sie überhaupt nichtlos. So ein Narr war ich. — Brr, wirst Du wohl!

Seht an, Herr, wie die Bremsen dem Pferdchen zu¬
setzen ! Man darf die Peitsche bei Gott nicht weg¬legen.

So weit war ich Also. Pani Mozlin, die Wasch
rau, hörte mich an. „Das Gespann ist ungleich,
Wojcziek Rosbuta .“ sagt sie, „aber vielleicht ist es aut
so. Ihr seid ein Mann in ruhigen Jahren und wißt.was Ihr tut. Euer Brot habt Ihr auch. Und jungbeiraten ist besser als alt. Junge Bäumchen ziehen
sich.“ Was red ich lange? Wir wurden einig, und
Meruscha war meine Braut. Ich lauf zum Goldschmied Kozlo und sag ' : „Meister , die besten Ringe ,die (Ihr habt.“ Und einen steck ich der Maruscha auf.

Sie war ganz toll vor Frende, denn sie liebteAlle, was Gold war und glänzte . Ein seiner Ge¬
schmack, doch nicht billig, Herr! Wie die Kinder .woll: sie Alles haben, was sie sah. Nun, ich kauf '
dies, das . . . es macht mir selber Vergungen.Ihr habt eine lose Hand. Woi ziek, “ sagt die Mutter.Aber ich lach nur

Nun muß ich Euch mein größtes Gluck erzählen.Nämlich als das Wetter schöner ward, im Frühling.will Maruscha nicht im Haus bleiben . Ein jungesDina — ach Gett ja! Und die Mutter wäscht undplättet für drei. Was tut sie also, die Maruscha?Sie kommt mir eine Stunde entgegen , hier auf derStraße. und bei einer bestimmten Pappel erwartetsie mich. In der Hand hat sie einen Zweig und inder Tasche ein Stück Zucker. Sie winkt und jauchzt. . . und ich bin selig und halt an. Der Braunekriegt den Zucker. den Zweig steckt sie ins Geschirr— nun, un die Post sieht aus, als wär' es jeden
Tag Pfingsten . Hab ich een Jahrgast, so sag ich:„Um Vergebung, rückt ein Bischen weiter.“ UndMaruscha klettert rauf, wie eine Katze und sitzt bei
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mir — hier auf dem Platz, den Ihr frei machtet. Es
konnt' mir den Dienst kosten, denn ohne Billet darf
ich Keinen mitnehmen . Aber was tut man nicht
Alles! Saßen wir allein im Wagen, so hat sie mich
gekußt, daß ich keinen Atem bekam. Und sprach ich:
„Was bist Du eine Wilde!“ so lachte sie und nannte
mich „Väterchen ". Mich, ihren Brautigam! „Hoppla,
Pserdchen,“ schrie sie lustig, „lauf Galopp, bu, willst
Du wohl!“ Und wenn wir an die Kornfelder kamen,
dann sprang sie im Fahren ab, daß ich einen Toten
schreck bekam . „Ov die Kornblumen schon bluhn, "
sprach sie. Und sand sie eine, so bekam ich sie an den
Hut. Sie jedoch zog sich eine Aehre vorn durch
das Knopfloch .

Vor der Stadt mußte sie absteigen Einmal sagte
sie dabei: „Ach — wie ist das dumm: Man kommt
immer an dieselbe Stelle zurück .“ — „Willst Du an
derewohin frag ich. Sie steht so weit, als wellt
sie bis ans Ende der Welt sehen. Aber sie sagt:
„Iuor zu, Wojcziek — der Poshalter schimpft sons
Und ich fuhr auch wirklich.

Zwei, drei Tage später komm ' ich wieder zu:un
und seh schon immer nach der Pappel . wo sie sonstwartet. Richtig , da steht sie. Aber neben ihr nod

jemand. Ich kann nicht genau erkennen und fab:
schneller. Da erblicken sie mich auch, und der Andere
geht übers Brachland nach druben , wo ste ein Bay:
damm arbeiten. „He,“ sag ich, „meine Liede. war
in denn das?" Sie zuckt die Achseln. „Er reauf
sichtigt die Arbeiter. Und weil er mich imme: 31
sieben sieht, kam er ruber. Da schwatzen wir
Du eisersuchtig , Vaterchen?"

Mir gabs einen Stich durchs Her; aber ich an:wort „Nein" und sev zu. wie das Pserdc#en ihr deZucker aus der Pand nimmt „Die Bahn.“ sprich.
sie dann, „ist doch wa anderes als die Pon B
kann nach Posen. Berlin, immer weiter bie die
aufvort.“ Dabei zeufzi sie. Ich wurg den Aergerrunier und sag: „Du wirst die Frau eines Postillons,
Myruscha, da darfst Du nichts gegen die Poit reden
Und Du fährst ja gern damit." „Ja,“ erwidert ne
gleichgultig . Aber sonn nichts. Wit kommen an dieKornfelder, und ich fahr schon langsam . Denkr Ivrsie springt runter? Tat sie nicht! Bleivi rudig
sitzen und sieht vor sich din. Wie Du willst! denk

(Nachdruck verboten.)
ich. Doch ich war nicht so glücklich an den. Tag:
wie sonst „Morgen komme ich nicht,“ sagt sie zum
Abschied . „Ich trag' die Wasche aus.“

Aber hast Du nicht gesehen; wie ich ann nachsten
Tag so langsam meinen Weg fahr, steht ne doch an
der Pappel Und der Schuft wieder neben ihr. Herr,erlaßt es mir — Ihr habt die Maruscha nicht ge¬kannt und begreist es nicht. Ich aber denle jede Fahrt
darag ohne Trost zu finden . Die Tage kamen —
einer immer schöner als der andere — das war so zuEnde Mai — und an Jedem bemerkte ich, daß Maru¬
scha mehr und mehr von mir abließ . Ich hab in der
Kirche gebetet, ich hab mit der Pani Mozlin gespro¬
chen, ich hab die Maruscha angefleht ich bin zun
Goldschmied pelausen . Heut sagt ich: „Meister, ein
Armband.“ morgen . „Wie war es mit einem Keitlein?“ und Alles bracht ich ihr. Sie nahm es auchund freute sich und sprach: „Vaterchen, was Du gu:bist!" abe: gerade wenn sie so zu mir sein wollt¬
wie frühe: hats hie: an meinen gewurct War doch
Alles, Alles gan; anders

Schlimmer kanns nicht werden , denk ich also eines
Tages bei mir und der Braune schnauft als hatte r
deeselben wedanken Tenn das Pserdchen in auf

ocker versessen wie de: Teusei au“ eine sundta :
Seeie Und tang= genur bo; es keinen gekrieg:.Seibst das vergaß Marusch.

„Ich werde ein Ende maghen,“ sag itt mi: also
und sprech mii selbn Pu: Ju.

Wenn erst Teine Frau ist, gidi sich Alles.“
Und ich uberieg ' mir #s ware gut. aleich zun
zu gehen denn unser becwurdige: Proon Tekar
den Jahren . Wie ich das noch denke sah 1#. auf die
####den — Ihr wißt schon Maruscha und den von:
Zahnbar . Ab. : nic an de: Papoe: ne###on son

meh im Felk Uns der Schuft deurei## enan ui. ein, daß h. In: are:
ene: Hochwoblgeberen „Ihr wißi, ich bin keinantaualer, aber ich riß mein Pferschen hoch vorFu#ns roste nur :o hi

Marnscha!“ schrei ich und erichteck seiber, wieheiser meine =###n me tungt.
Aber sie weint und hort mich taum, und der Schuftreißt sie beim Arm.

Allerlei .
Tagliche innergen

10. April
1727: Samuel Heinicke, Begrunder d

Taubstummenunterrichts, geb. MRautschutz bei Merse
burg) 1711 Sieg Iriedrich des Großen uber die
Oesterreichet bei Mollwitz 1741: Schlache##
witz 1755: Samuel Hahnemann. der Urheber der
Homöopathie , geb. [Meinent. 1807: Amalie, Herzogin
von Sachien =Weimen. 1890. Eugen d Albert , Pia
nist geb. (Glasgow). 1897: ###edrich Fran¬
Croßherzog von Mecklenburg = Schwerin, 1. (Cannes).

11. Apri
1701. Lanner, Walzerkomponist , geb. (Oberdob¬

ling. 1713 : Friede von Utrecht. 181p: Anastastus
Grun sGraf von Auerspergs, Tichter, geb. Laiboch
1814: Napolcons Abdankung zu Fontainebleau.

Der weisse Sonntag.
Der weiße Sonntag — Tominiea in albis — per

kanki seinen eigentmlichen Namen dem Unne
daß in den ersten christlichen Zeiten die Neuartannten
dom Karsamstag bis zu diesem Tage in meinen Klei
kern einhergingen

Die Lause der Erwachienen , welche zum Cbrinen¬
tune betetnt worden, sand am Spamnachmittag ; des
Kerame## natt, weil die Kirch####lo; die aus der
Ruhe wrg Sabbats hervotgebende neue Schopfung
uro verflart= Aufernehuna hinweisen wollte, und ne
lten dee :petaunten mit einem weinen Gewande be
keider um deren geistige. E
ar udente : Ern am Oftovtaac des Ouerienes wurde
die es G##wand, an dessen Stelle spater eine weiße
Kir bebedung irat die in der sogenannten „Tauf
mur“ undere: Täustinge noch weiter existiert , von
der Neuchrin .1 aburleat undne 2
u<space>Be:dt <space>mi i n<space>S<space>inblick<space>an<space>die<space>berernehene <space>Hand<space>
lung di. bi Lefse mit den Worten aus dem
###ische ven Nr u. Jetrus:
al. neugre tenr Ninder “ usw. begann , # letztere
Len## auch zur naberen #####eichnung des ersen Sonn¬
1a. nach Ouern verwendet wur

Tn Ablegung der weißen Kleider erfolgte amTaubinunen unter Minwirlung des Priesters, und
der hl. Augustinus schreibt darüber: „Die öfterliche
Festlichkeit wird mit dieser hinausgedehnten Feier be¬

schlossen , darum wechseln an diesem Tage die Neuge¬
tauften ihre Kleider; so jedoch , daß zwar die weißeFarbe mit dem Kleide abgelegt wird, die Unschuld im
perzen aber güczen verbleibe“

Ta die Neuchristen , welche wahrend der ganzen
Ouersestoktav dem Gottesdienste mut brennenden Ner¬
zen beigewohnt und sich aus den Empfang des hl.
Abendmahls vorbereitet hatten , am weißen Sonntage
zum ernen Made zur hl. Kommunion zugelassen wur¬
den, so bildete sich hieraus der schöne Brauch , die
Kinder an demselben Tage zum Tische des verrn zu
führen, der noch heute in vielen Gegenden üblich ist.
Zugleich ahmte man die Verwendung der weißen
Kleider bei diesem hochwichtigen Akte nach, indem man

iche den Madchen anlegte und sie damit als Braute
Chrini schmuckte . In der neuern Zeit wahlte man
zwar un einzelnen Orten und namentlich aus dem
Lande statt der weißen Kleider solche von dunkler,
meint schwagzer Farbe, behielt aber den brautlichen
Schleier bei, um durch diesen an die Unschuld und
Reinheit der Erstkommunikantinnen zu erinnern
Den Knaben gab man zu gleichem Zwecke den auf der
linken Brustseite besestigten weißen Blutenstrauß.

Auch die Kerzen aus der altchristlichen Gen blieben
im Gebrauch, und gewiß mit Recht; denn sie zeigen an
die Erleuchtung welche durch das Christentum ver¬
breitet und das Jeuer der Liebe, das in den Herzenenteundet worden int, wie auch daß der Christ seinen
ganzen Wandel so einrichten soll, daß er mit einem
hellen Lichte verglichen werden kann. Selbst in prote¬
nanreschen Gegenden wird der weine Sonntag vielfach
zur ernen Abendmahlsseier der heranwachsenden
Jugend. der Konfirmanden, gewählt , und im Harzerinnert ein Strauß von gemachten Blumen, dem ein
Paar Rosmarinnengel beigefügt sind, und der mit
einer großen weißen Schleise versehen, von den Kin¬dern an der Brust getranen wird, an die Zeit vor
der Kirchenspaltung im 16. Jahrhundert

Zur Neubesetzung des Erzbistums Olmütz
Wie die Taaesblätter meldeten. wird Pavu Pius

X. den durch die Resignation seines bisherigen In¬habers Dr. Th. Kohn erledigten erzbischöflichen Stuhl
von Olmütz gemäß den kanonischen Torschriften selbst
besetzen . Das Olmützer Metropolitankavitel wird
demnach im vorliegenden Fall von dem ihm sonn zu¬kommenden Wahlrecht keinen Gebrauch machen kön¬nen. Es durfte für die Leser nicht ohne Interesse

sein, die Entstehungsgeschichte der hier in Frage ste¬
henden päpstlichen Reservation kurz kennen zu ler¬
nen. Im Lause des 13. Jahrhunderts kam es zuerst
vor, daß die Papste durch Verzichtleistung freigewor¬dene Eptslopate neu besetzten. Innozenz III. (1198
bis 1216 wie seine Nachfolger Gregor IX. (1227 bis
1241) und Innozenz IV. (1243—1254) versugten wie.derholt daß die papstlichen Legaten oder Kommissäre
in apostolischer Autoritat vom Amte zuruckgetretenen
Bischosen Nachfolger geben sollten, wosern die betet¬
ligten Domkapitel nicht binnen einer bestimmten Fristeine Neuwahl vornehmen wurden. Innozenz IV.
ging in anderen Jallen weiter, indem er entweder die
Ausubung des Kapitelrechts fur ein durch Verzichtnatant gewordenes Bisium von einer besonderen
papstlichen Erlaubnis abhangig mashie oder auch ohne
weiteres selbst die Neubesetzung vornahm. Unter Be
rusung auf seine apostolische Vollgewalt gab Aleran¬
der IV. 11251—1261) dem infolge der Amtsentsagung
des Bischofs Hanno II. verwaisten Bistum Geuf einen
neuen Oberhirten. Ebenso behielt sich Klemens IV.1265 —1268 im Jahre 1265 die Vergebung des durch
Resignation erledigten Bischofssitzes Raphoe vor.

achdem dieser Papst im gleichen Jahre dem Aposto¬
lischen Stuhl die Verleihung aller bei der römischen
Kurie, d. h. zunächn durch den zu Rom erfolgten Todder Pfrundeinhaber, erledigten Kirchen, Dianitaten
usw. reserviert hatte, wurde die Konstitution Licet
ecclestarum bisweilen auch auf die in die Hande des
Papstes resignierten Bistumer ausgedehnt: so von
Klemens IV. selbst und ebenso von Johann XXI.
1276—1277s, wahrend in zahlreichen anderen Fällen
die Papste bei Besetzung solcher Episkopate auf eine
allgemeine Reservation sich nicht beriefen . Klemens
V. (1905—1314) erklärte sodann in der Dekretale Erst
in temporalium vom Jahre 1905 ausdrucklich, daiß
auch die Kathedralkirchen unter den Vorbehalt seines
gleichnamigen Vorgängers fielen , und Johann XXII.
1216 —1334) verfügte mittelst der Konstitution
debtto, daß zu den der ausschließlichen Verleihung desPapies vorbehaltenen Benesizien, einschließlich derEriskovate , alle jene gebören sollten, die in die Hände
des romischen Bischofs resigniert würden. Die glei¬
chen #orschriften gab Benedikt XII. (1334—1342) in
der Konstitution Ad regimen , deren Anordnungenhinwiederum in die von den nachfolgenden Papsten
bis zur Gegenwart immer wiederholte, jetzige ersteKanzleiregel ausgenommen wurden und die darum
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